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Wr . 65. Man abonniert auswärts auf dieses Blatt bei
den Postämtern und Postboten. Dienstag dm 6. Juni Bekanntmachungen aller Art finden die erfolg¬

reichste Verbreitung. 1893.
D Amerikanischer Humbug.

Die deutsche Retchsregierung hatte zur Zeit mit
Aufgebot aller ihr verfügbaren Kräfte Stimmung
zu Gunsten der Weltausstellung in Chicago gemacht,
worüber bekanntlich auch der Berliner Weltausstellungs¬
plan zu Wasser geworden ist. Indessen in Amerika
stand viel auf dem Spiel . Die „ weiße Stadt " Chicago,
die „ Königin des Westens " , mußte für ganz Amerika,
ja auch für den zivilisierten Teil Ostasiens und für
Australien einen starken Anziehungspunkt bieten . Die
Amerikaner konnten sich darauf stützen , sie gedachten
durch die Ausstellung in Chicago mit einem Schlage
ihre Industrie zur weltbeherrschenden zu machen und
den Handel Europas möglichst ganz an sich zu reißen.

Die deutsche Industrie halte auf der letzten
amerikanischen Weltausstellung ihre Probe schlecht
bestanden , ihr eigener Ausstellungskommissar , Professor
Rouleaux , stellte ihr das beschämende Zeugnis „billig
und schlecht" aus . Diese Scharte mußte wieder aus¬
gewetzt , der Schaden gutgemacht werden . Hatte
Nordamerika durch die europäische Einfuhr fast
ausschließende Mac Kinley -Bill den deutschen Handel
sehr schwer geschädigt , so mußte verhindert werden,
daß Amerika mittels der Chicagoer Ausstellung auch
noch die ostafiatischen und australischen Absatzgebiete
an sich reiße . Der große Anlauf dazu ist ja in
Chicago gemacht worden ; denn was Anlage , Pracht
und Größe der dortigen Ausstellung betrifft , so waren
alle ähnlichen bisherigen Veranstaltungen in Europa
fast Zwergunternehmungen dagegen.

Indessen es ist nicht alles Gold , was glänzt . Alle
Berichte stimmen darin überein , daß die Ausstellung
zwar groß gedacht und angelegt , aber schlecht durch¬
geführt ist. Selbst jetzt, vier Wochen nach ihrer
offiziellen Eröffnung , ist die Ausstellung noch lange
nicht vollendet und in vielen Sälen stehen die Aus¬
stellungsgegenstände noch unausgepackt . Das Riesen¬
unternehmen verschlingt täglich Unsummen und da
sich die Nachricht von der Unfertigkeit des Unter¬
nehmens schnell verbreitet hat , so bleibt der Besucher¬
strom noch in sehr bescheidenen Grenzen ; er beträgt
kaum ein Achtel dessen, was man erwartet hat und
was notwendig war , um die Kosten zu decken.

Dafür halten sich nun aber die Chicagoer an
den wenigen um so fester. Die Preise für Logis und
Lebensmittel , über deren schlechte Beschaffenheit zudem
allgemein geklagt wird , sind bereits ins Fabelhafte
gestiegen . Das Schlimmste aber ist, daß das Aus¬
stellungskomitee alles nur Erdenkbare thut , um die
europäischen Aussteller auf das allerschwerste zu
schädigen . Es herrscht nur eine Stimme darüber,
daß die deutsche Ausstellung die beste und vollkommenste
ist, worüber die Amerikaner natürlich in Helle Wut
geraten . Den Ausstellern wurde verwehrt , die Preise
auf ihren Waren anzugeben . Auf diese listige Weise
suchte man den Vorzug der europäischen Staaten,
billiger zu produzieren , wirkungslos zu machen. Hier¬
mit noch nicht zufrieden , beging man die ungeheure,
allen Anstands - und Rechtsbegriffen widersprechende
Perstdie , das Urteil des Preisgerichts zu fälschen.
Es ist nie bezweifelt worden , daß auf jeder Welt¬
ausstellung das Preisgericht aus den Mitgliedernaller beteiligten Nationen gebildet werden muß . Das
galt bisher auf allen Weltausstellungen , die Ameri¬
kaner aber wollen es nicht gelten lassen , sie wollten
selber die Auszeichnungen bestimmen.

Die meisten ausländischen Kommissare haben
sich dahin verständigt , ihre Aussteller an der Preis¬
bewerbung überhaupt nicht teilnehmen zu lassen , son¬dern unter sich zu konkurrieren ; damit ist wenig¬
stens dem großen amerikanischen Humbug eine Spitze
abgebrochen . Aber die elenden Chikanen des Aus-
stellungskommitees dauern fort . So ist dieser Tage
den Ausstellern plötzlich die ihnen kontraktlich ge¬
währleistete freie Betriebskraft für ihre Maschinen
entzogen worden und wer weiß , welche Ueberraschungen
«Bruder Jonathan " noch in Bereitschaft hält.

Es fehlen den Geschädigten alle Mittel , um sich
gegen den Riesenschwindel dieser Ausstellung zu
schützen . Die amerikanische Gastfreundschaft den
europäischen Staaten gegenüber und noch dazu aus
Anlaß des „ friedlichen Wettbewerbes der Nationen"
erscheint hier in bedenklichstem Lichte und mit Ent¬
rüstung wird sich die deutsche Industrie , die sich an
dem Unternehmen beteiligt hat , sagen müssen : „Welch
großer Aufwand schmählich ist verthan ! " Auch die
Reichsregierung wird die Berichte mit gemischten Ge¬
fühlen empfangen . Die europäischen Aussteller aber
bereiten , wie man vernimmt , eine Kundgebung vor,
die diesen Gefühlen einen unzweifelhaften Ausdruck

verleihen soll.

Württembergischer Landtag.
Kammer der Abgeordneten.* Stuttgart, 31 . Mai . (51 . Sitzung .) Beratung

über die indirekten Steuern . Accise je 1756000 Mk.
Reinertrag . Angenommen . Abgabe von Hunden je
199100 Mk. Angenommen . Mathgeb plaidiert
für die Steuerfreiheit resp . Herabsetzung der Steuer
für Hunde , die zur Sicherheit gehalten werden (Schäfer¬
hunde rc.) Auch wünscht er, daß die Hundeabgabe
den Gemeinden zufällt . Referent Hofacker, daß
diese schon früher gegebene Anregung nicht als opportun
erachtet wurde . Minister v. Riecke: Die Angelegen¬
heit hänge mit der Steuerreform zusammen . Man
solle sie bis dahin ruhen lassen . Abgabe von Wein
und Obstmost . Reinertrag je 2100000 Mk ., ge¬
nehmigt . Hofacker: Nach den Erhebungen stehen
derzeit 87 °/g sämtlicher Wirte im Akkord und es
werden im Wege des Akkords 89 °/o des gesamten
Umgeldes erhoben . Es läßt sich daher wohl annehmen,
daß der Zweck des Gesetzes von 1827 , die Abgabe
vom Wein in der Regel durch Akkorde zu erheben,
derzeit ziemlich erfüllt erscheint . Bayha tritt für
die gründliche und grundsätzliche Reform des Gesetzes
ein, das höchst ungleich wirke. Auer: Für die billigen
Weine müßte man nach diesem Gesetze verhältnismäßig
viel mehr Abgaben bezahlen , als für die teureren.
Ebner beklagt den Mißstand , daß die württ . Wein¬
händler nicht unter 20 Liter Wein aus dem Keller
abgeben dürfen , was jedem nicht württ . Händler er¬
laubt ist. Minister v . Riecke: Durch die Zollvereins¬
verträge seien der Regierung leider die Hände ge¬
bunden . Die Regierung habe aber schon seit einiger
Zeit das ernstliche Bestreben , eine Abänderung dieser
Verträge herbeizuführen . Man werde dann die von
Auer und Ebner gegebenen Anregungen in Betracht
ziehen. Bayha vermag der Minister keine bestimmte
Zusage zu geben. Abgabe von Malz zu Bier je
8 070 000 Mk . Angenommen . Vogler bringt mit
17 weiteren Abg . den Antrag ein auf Steuerfreiheit
für Malz , welches zum Brauen von Weißbier zum
eigenen Gebrauch (Verbrauch unter 4 Ztr . Malz)
verwendet wird . Minister v. Riecke : Den Privat¬
brauern sei schon neuerdings eine gewisse Erleichterung
zugestanden worden . Um eine vollständige Steuerbe¬
freiung werde es sich wohl kaum , sondern nur um
eine Ermäßigung handeln können, etwa wie bei den
kleinen Branntweinbrennern . Uebergangssteuer je
207000 Mk . Angenommen . Reinertrag der Wirt¬
schaftsabgaben je 9 330 620 Mk . Angenommen.
Sportelnund Gerichtsgebühren . Reinertrag je 2050000
Mark . Minister v. Faber verbreitet sich über die
von Betz angeregte Herabsetzung der Notariatssporteln.
So humane Beweggründe den Herrn Betz zu seinem
Antrag führten , so befinde sich derselbe doch über
den Ueberschuß sehr im Irrtum . Der Ertrag ist
843 340 Mk ., der Aufwand 687 090 Mk ., mithin der
Ueberschuß nur 156 250 Mk . Unter diesen Umständen
kann der Minister einer Reform des Sportelgesetzcs
nicht das Wort reden . Acußerdem wirke das Sportel¬
gesetz ganz gerecht, sei den kleineren Vermögen gegen¬
über sehr human (bis 600 Mk . ganz frei) . Von
der s. Z . behaupteten harten Wirkung könne keine
Rede sein. Betz .bleibt dabei , daß die Notariats¬

sporteln sehr drückend und hart wirken . Die Finanz¬
lage habe mit dieser Sportel nichts zu thun . Die
Sportel sollte jedenfalls nicht höher sein, als der
Aufwand auf das Notariatsinstitut . Haug unter¬
stützt den Vorredner und tritt ebenfalls für Ermäßigung
der Notariatssportelu ein. Erbschafts - und Schenkungs-
steuer. Reinertrag je 800000 Mk . Angenommen.
Der Ertrag der Reichszölle und Steuern wird mit
je 14 388830 Mk . in den Etat eingestellt. Hierauf
fand die Beratung eines Staatsvertrags zwischen
Württemberg und Baden über die gegenseitige Leistung
der Rechtshilfe in Sachen des öffentlichen Rechts statt.
Derselbe wurde nach kurzer Debatte einstimmig an¬
genommen . Es erfolgt die Schlußabstimmung über
den durchberatenen Etat . Der Staatsbedarf beträgt
pro 1893/95 insgesamt 135 330164 Mk . 25 Pf.
Zur Deckung sind bestimmt 40 507310 Mk . Rein¬
ertrag des Kammerguts , direkte und indirekte Steuern
85 915 928 Mk ., Zuschuß aus der Restverwaltung
3906 925 Mk . 41 Pf . Ftnanzminister Riecke erklärt,
wenn die Regierung auch sich mit diesen Ziffern einver¬
standen erkläre , wolle sie dadurch keinen Vorgang schaffen,
als ob sie dadurch auf die Initiative ihrer Vorschlags -
rechte betr . Verwendung der Restmittel verzichte.

* Stuttgart, 2. Juni . (52 . Sitzung .) Vor
Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort
Ministerpräsident v. Mittnacht , um über die amtlichen
Wahlbeeinflussungen zu sprechen, anschließend an die
im „Beobachter " vom 31 . Januar veröffentlichte Zu¬
sammenstellung von vertraulichen Wahlausschreiben
verschiedener Departements — in erster Reihe des
Finanzministers a . D . Renner und früheren Eisenbahn-
Präsidenten v . Hofacker . — Der Minister hat dieselben
auf das im „Beob ." «nausgefüllte Datum geprüft
und gefunden , daß eines der Formulare aus den 50er
Jahren , ein anderes von 1870 stammt . Gleichviel
aber , zu welcher Zeit die Erlasse ergingen , so lehnt
der Ministerpräsident jede Verantwortung für seine
Person ab. In Württemberg sei die Stellung eines
Ministerpräsidenten eine ganze andere , als in Staaten
wo der Premierminister das Kabinett bildet , das mit
ihm steht und fällt . In Württemberg sei keiner der
Minister mehr als der andere und der Präsident nicht
der Vorgesetzte oder Aufseher der übrigen Minister,
die alle direkt unter dem König stehen. Von einer
Gesamtaktion des württ . Ministeriums beim Erlassen
der Wahlschreiben könne also keine Rede sein. Die
Klagen wegen der Wahlbeeinflussungen dauern so
lange , als es überhaupt Wahlen giebt und sie würden
auch nicht verstummen , wenn die Herren der Volks¬
partei die Geschäfte der Regierung zu führen hätten,
das schlimmste, was ihnen überhaupt passieren könnte.
In welcher Weise man auf demokratischer Seite
übrigens über die gegenwärtigen Zustände in Deutsch¬
land urteile , sei in der letzten Osterbetrachtung der
„F . 3 >

" M lesen gewesen, wo über die zunehmende
Verwilderung des Volks und die demagogischen Um¬
triebe , denen kein Mittel zu schlecht erscheine, bitter
geklagt werde . Und in solch ernsten Zeiten sollte die
Regierung die Hände unthätig in den Schoß legen,
und absolutes Stillschweigen beobachten ? Das könnte
man billigerweise von ihr nicht verlangen , ihre Be¬
amten haben doch gewiß auch das Recht, ihre Meinung
auszutauschen , aber davon könne und dürfe natürlicher¬
weise keine Rede sein, daß die Regierungsorgane auf
ihre Untergebenen bet Wahlen durch Versprechungen
oder Drohungen einzuwirken suchen . Jeder Beamte
dürfe seine Stimme geben, wem er wolle , auch einem
Kandidaten , von dem er wisse, daß er der Regierung
nicht oder wenig genehm sei und wenn ein Beamter
von seinen Vorgesetzten in Wahlsachen beeinflußt wer¬
ben wolle , sei er nicht verpflichtet , dieser Aufforderung
Folge zu leisten . Nachahmenswert seien die amtlichen
Wahlschreiben nicht, allein es würde wohl auch an¬
zunehmen sein, daß die Empfänger sie beiseite gelegt
und ihnen keine ernste Folge gegeben haben . Von
einer oppositionellen Seite könnte indes den Ver»



suchxngen vielfach vorgebeugt werden, wenn man dort
davon abkäme, die Regierung als dW geborenen Feind
deS Volkes darzustellen. (Lebhaftes Äeavo !) Gröber
findet die Ausführungen deS Ministers für so bedeut¬
sam, daß er eine allgemeine Besprechung beantrage.
Man beschließt die Debatte . Haußmann (Gera-
bronn) : Was die Wahlschretben anbelange, so komme
es nicht darauf an, ob fie mehr oder weniger ver¬
fänglich abgefaßt seien, denn bis die amtliche Auf¬
forderung auf das Land hinaus und bis hinunter an
den Büttel komme, nehme fie eine andere Gestalt an.
Die geheimen Wahlschreiben erinnern an die Napoleoni-
sche Präfektenwirtschaft. Wenn der Minister gesagt,
die Erlasse seien ziemlich harmloser Natur, so be¬
streitet dies Haußmann entschieden, wobei er sich über
den bei den SeptenatSwahlen auf die Wählerschaft
ausgeübten Druck des weitern verbreitet und ver¬
schiedene Beispiele , wie die Beamten auf die Bevöl¬
kerung einen Druck auszuüben wissen, aus neuester
Zeit z. B. dem Bezirk Göppingen mttteilt . Die vom
Minister gegebenen Einschränkungen acceptiert der
Redner , fie seien aber nicht einmal so klar , wie die
vom Finanzminister zu dieser Frage gemachten Aeuße-
rungen . Das württ. Volk zahle 20 Mill. Mark an
seine Beamten und alle Oppositionsparteien seien
darin einig, daß man diese Summen nicht zahle, um
sich von den Beamten das Wahlrecht verkümmern zu
lassen. Die Wahlen seien dazu da, der Regierung
Kenntnis zu geben von dem Willen des Volkes,
v. Hosacker erinnert sich der Umstände bet seinem
Wahlschreiben von 1887 nicht mehr ganz genau.
Wenn ihn aber ein Minister zu dem Wahlschreiben
veranlaßt habe, so könne dies nur der Minister¬
präsident sein. (Heiterkeit.) Uebrtgens hätten die
gegnerischen Parteien nicht das Privilegium der
Wahlbeeinflussung und die Regierung könne dem¬
gegenüber nicht die Hände in den Schoß legen . Red¬
ner schließt mit der Aeußerung des demokr . Abg.
Retter, der gesagt habe, wenn man nach der Wahl
die Röcke ausklopfe, so komme aus allen Staub
heraus. Haußmann (Gerabr.) bringt den Antrag
ein, die Regierung wolle dahin wirken , daß die Be¬
amten nicht auf die von ihnen abhängigen Wähler
einwirken, daß sie für oder gegen einen Kandidaten
eintreten . Gröber hält die Erklärungen des Mini¬
sters nicht nur für hochbedeutsam , sondern auch sehr
erfreulich und korrekt , v. Wolfs erinnert sodann
daran, wie das Militär ungerechtfertigter Weise in
der Oppofitionspreffe angegriffen werde . Frhr. v.
Gemmtngen polemisiert gegen den „Beobachter",
der auch ihn der Wahlkorruptton infolge eines Erlasses
des Konsistoriums beschuldigt habe. Die abscheuliche
Behauptung, die Pfarrer hätten 1887 die Aufgabe
gehabt, das Volk umzulügen, werde zweifellos ihre
gerechte Strafe finden . Die Oberschulbehörde sei der
Ansicht, daß sie berechtigt ist, dem agitatorischen
Treiben der Lehrer entgegenzutreten. Frhr. v . Wöll-
warth richtet an die Gebr . Haußmann die Frage,
ob sie immer die ganze Wahrheit sagen? (Heiterkeit.)
Er beweise ihnen, daß sie oft die Unwahrheit sagen,
indem sie Manches verschweigen . Der Präsident be¬
merkt , der Ausdruck „Unwahrheit" sei unparlamen¬
tarisch . Haußmann (Bal .) verbittet sich die In¬
sinuation Wöllwarth's. Er erinnere seinerseits nur

Der zweite Mann.
Erzählung von Ewald August König.

(Fortsetzung .)
Theodore schüttelte ablehnend das Haupt.
„Alles , was ich verlange, ist Offenheit," sagte

sie ; jenes Geld ist verloren, Sie haben keine Verpflich¬
tung, es zu ersetzen ."

Sie hatte sich erhoben, in demselben Moment
war auch er von seinem Sitze emporgesprungen. Er
stand neben ihr, seine Hand ruhte auf ihrem Arme.

„So dürfen wir nicht scheiden," erwiderte er;
„ ich lasse nicht von Ihnen , bis Sie mir das Jawort
gegeben haben."

Sie blickte ihm furchtlos in das hochrote Antlitz,
die verzehrende Glut der Leidenschaft , die aus seinen
Augen loderte, erschreckte sie nicht."

„Glauben Sie , mich zwingen zu können ?" fragte
sie kalt. „Sie haben bisher die Rolle eines Ehren¬
mannes vortrefflich gespielt , sorgen Sie dafür, daß
Sie nicht herausfallen ; es könnte zu einem kläglichen
Fiasko führen."

„ Theodore ! " fuhr er auf. „Was berechtigt Sie
zu solcher Beleidigung ?"

„Ihr eigenes Benehmen, mein Herr !"
„ Jetzt erkenne ich Ihre Absicht, Sie wollen mir

eine Falle stellen. Sie selbst spielen nur eine einstudierte
Rolle, um mich zu täuschen, " sagte er, und seine
Hand umklammerte ihren Arm so fest, daß sie einen
Schmerzensruf nicht unterdrücken konnte . „Hätte ich
Ihrem Verlangen nachgegeben und meine Schwester
angeklagt, so wäre der Zweck dieser Rolle erreicht ge¬

darau, was der Adel nicht schon alles am deutschen
Volk« gesündigthabe. (Sehr gut !) Sodann verteidigt ¬
er den von seinem Bruder gestellten Antrag, für die
Bolkspartei nimmt er in Anspruch , daß ihr ganzes
Thun der Ausfluß der Vaterlandsliebe sei. v. Götz
geht davon aus , daß sich der Minister klar über die
Rechte und Pflichten der Beamten bei politischen
Wahlen ausgesprochen habe und hält daher den Antrag
Haußmann für überflüssig. Man möge darüber —
so lautet sein Antrag — zur Tagesordnung übergehen.
Nach einer Reihe persönlicher Bemerkungen, wobei
Minister v. Mittnacht noch betont, seine Ausführungen
seien im Einklang mit dem Gesamtministerium , wird
der Antrag Göz mit 63 gegen 12 Stimmen ange¬
nommen. Beratung über den Antrag Schnaidt und
17 Gen . betr. Einschränkung, resp . Ausfalls der Kaiser¬
manöver des XIII . Armeekorps. Schnaidt weist aufi
die großen Quartierlasten in gewöhnlichen Zetten hin
und die jetzige schlechteLage der Landwirtschaft . Die
Bevölkerung wäre dankbar, wenn die Kaisermanöver
ausfielen. H. v. Ow : Was den Hinweis auf die
Dürre anbelangt, so stünde es allerdings mit Gerste
und Klee schlecht . Bei den kleineren Landwirten
herrsche unstreitig ein Notstand und er möchte dem
Volke das bischen Genuß durch Rauchen und Trinken
nicht vergällen. Was aber die Manöversrage anbe¬
langt, so ist dieselbe noch verfrüht . Es könne sich
in den nächsten 3 Monaten noch vieles ändern. Je¬
doch sollten die Uebungen möglichst in der Nähe der
Garnisonen abgehalten werden , damil die Soldaten
abends wieder in die Garnison zurückkehren können.
Auch sollen die Manöver wegen der Ernte nicht zu
frühzeitig abgehalten werden . Kälber: Die Not
sei groß, wie seit Menschengedenken nicht. Frhr. v.
Ellrichshausen hebt die Opferwtlligkeit und den Patrio¬
tismus der franz . Abg . gegenüber den deutschen Reichs-
tagsabg . hervor , die die Militärvorlage ablehnten.
(Gelächter. ) Ellrichshausen : Wer lacht, hat kein Herz
für das Vaterland ! Der Kriegsminister : Was die
Klagen über die Schießübungen anbelangt , so werde
man dadurch Abhilfe schaffen, daß man den Ankauf
eines Corpsschießplatzes beabsichtige , auf dem auch ein
Barackenlager errichtet wird . Wir seien nicht in der
Lage, die Manöver abzuhalten oder nicht . Der Kaiser
hat das Recht , die Truppen zu besichtigen, wenn es
ihm als notwendig erscheint. Natürlich nehme er dabei
Rücksicht auf die Wünsche seiner Verbündeten. Der
Minister bittet , den Antrag Schnaidt nicht zu ge¬
nehmigen und die Angelegenheit der Wachsamkeit der
Regierung zuüberlassen. Er erinnert noch daran, daßwir
1865dieManöveraufWunschderKammernichtabgehalten
haben und genau ein Jahr darauf kam es zu den Nieder¬
lagen, die unsere Truppen erlitten haben. (Bewegung.)
Aldinger freut sich über den Ankauf des Corps¬
schießplatzes . Gröber meint , Mrichshausen hätte
seinen persönlichen Ausfall besser unterlassen, es habe
ihm niemand dazu Anlaß gegeben . Redner weist die
Bezweiflung seiner Vaterlandsliebe energisch zurück.
Haußmann (Balingen ) : Wenn Ellrichshausen
gesagt, wir hätten kein Herz fürs Vaterland, so haben
wir allerdings ein anderes Herz wie er , wir haben
nemlich kein blaues Blut darin (Lachen.) Nachdem
noch Schnaidt u. a . gesprochen, bringen Prälat Sand¬
berger und v. Wolfs den Antrag ein , die Kammer

wesen ; ich konnte freilich nicht ahnen, daß Sie zu
solchen Mitteln griffen —"

„ Wenn Sie nicht augenblicklich meinen Arm los¬
lassen , werde ich um Hilfe rufen .

" unterbrach sie ihn
in drohendem Tone.

„Das ist unnötig , meine Dame, " sagte eine sonore
Stimme hinter ihnen ; „ Sie , mein Herr , werden un¬
verzüglich sich entfernen."

Grüner wandte sich um, ein noch junger Herr
stand vor ihm ; Unerschrockenheit und Entschlossenheit
sprachen aus der Haltung der hohen , schlanken Gestalt.

„ Mit welchem Recht wollen Sie hier Befehle
geben ?" fragte er trotzig.

„Nachdem Sie diese Dame insultiert haben, sind
Sie nicht berechtigt , danach zu fragen ."

„Diese Antwort kann mir jeder Lump geben !"
rief Grüner in maßloser Wut. „Scheren Sie sich
Ihrer Wege, wir sind hier auf neutralem Boden —"

„Es wäre Thorheit, hier noch ein Wort zu
verlieren," wandte der Fremde sich zu Theodore,
die ihn mit sichtbarer Ueberraschung betrachtete ; „der
Herr bezeichnet sich durch seine Worte selbst als ein
unverschämter Flegel —"

„ Dafür werden Sie mir Genugthuung geben !"

fuhr Grüner den Leutnant an.
„ Genugthuung ! " wiederholte der Fremde verächt¬

lich, während er sein Portefeuille aus der Tasche
holte. „ Sollten Sie wirklich den Mut besitzen , sie
zu fordern ? Hier ist meine Karte ; ich wohne im
„Kaiserhof" in Luzern und werde morgen dort zu
sprechen sein."

wolle der Regierung das Vertrauen aussprechen, daß
sie bei fortschreitender Bedrohung unserer Ernte den
Bedürfnissen des Volkes, was Ort, Zeit und Umfang
der Manöver anbelangt , mit Wohlwollen Rechnung
tragen wird . Dieser Antrag wird mit 39 gegen 35
Stimmen angenommen. Damit ist derAntrag Schnaidt
abgelehnt.

Laudesuachrichte «.
* Altensteig, 5. Juni. Gestern nachmittag ent¬

wickelte hier auch der demokratische Reichstagskandtdat,
Hr. Privatier Cleß aus Stuttgart sein Programm
im Gasthof zum „grünen Baum." Die Versammlung
war von etwa 150 Wählern von hier und einigen
benachbarten Orten besucht . Einleitend betonte Red¬
ner, es fehle im VII. Wahlkreis ein geeigneter demo¬
kratischer Kandidat , weil eben die Ausübung des
Reichstagsmandats große Opfer an Zeit und Geld
erheische. Er sei von Jugend auf seiner demokratischen
Ueberzeugung gefolgt, und deswegen habe er die
Kandidatur , welche ihm angetragen worden sei, an¬
genommen . Diesmal sei die Parole ob für oder
gegen die Militärvorlage ; seinen ablehnenden Stand¬
punkt gegenüber der Regierungsforderung begründete
er dann durch Ziehung einer Parallele zwischen den
deutschen und französischen Streitkräften, und die
Zahlen, die er ansührte, bewiesen allerdings , daß
Deutschland an numerischer Stärke keinesfalls Frank¬
reich nachsteht . Noch im letzten Jahre habe Caprivi ;
selbst geäußert , daß die deutsche Armee allen anderen !
über sei. Die enorm wachsenden Retchsschulden gäben !
den Anlaß zu ernsten Bedenken , denn in kurzer Zeit >
seien dieselben von einigen Hundert auf nahezu zweitau¬
send Millionen gestiegen, welche verzinst sein wollen.
Schon jetzt betrage das Heeresbudget jährlich an lau¬
fenden Ausgaben 662 Millionen , worunter allein 66
Millionen seien, die für Offizierspenstonen ausgegeben
würden. Durch die Hüne'sche Vorlage würde eine
weitere laufende Ausgabe von 55 Millionen und eine
einmalige von 64 Mill. für Barackenbauten rc . er- l
forderlich, während wenn Kasernen gebaut werden /
sollten , 106 Mill. nötig würden. Die 2jährige
Dienstzeit wolle ja die Volkspartei auch , nur wolle
sie eben nur so viele Mann bewilligen als der Aus¬
fall des dritten Jahrgangs der Zahl nach beträgt,
nemlich 25000 Mann. Kein bis jetztvorliegendes Steuer¬
projekt würde die neuen Kosten decken, also müßten sie
durch erhöhteMatrtkularbeiträge, ». daher eine allgemeine
Steuererhöhung aufgebracht werden. Er sei für eine
Börsensteuer, noch lieberfüreine progressiveEinkommens¬
steuer . Wohl habe bei der letzten Wahl die deutsche i
und konservativePartei letztere Steuer auch gewünscht,
aber im Reichstag seien diese Parteien dann gegen
die Bewilligung der progressiven Einkommenssteuer ge¬
wesen, deren Einführung nebenbei gesagt eine Ab¬
änderung der Verfassung bedinge . Dann führte
Redner einige Programmpunkte an. Vor allem müß¬
ten Ersparnisse erzielt werden , vornehmlich an den
Osfizierspensionen. Wegen Kleinigkeiten würden Offi¬
ziere pensioniert, die noch ganz gut ihren Dienst ver¬
sehen könnten . Redner führte hiefür Beispiele an.
Auch an den luxuriösen Uniformen könnte viel gespart
werden . Kandidat ist sodann für gesetzlicheEntschädig¬
ung unschuldig Verurteilter , Ermäßigung der Pcozeß-

Er wandte ihm den Rücken zu und bot der jungen
Dame den Arm . ,

„ Friedrich Hagen, Premierleutenant " , las Grüner
so laut, daß Theodore jedes Worc verstehen konnte. ^

„Wir werden uns Wiedersehen, Herr Leutnant,
den Ruhm , der Ritter dieser Dame zu sein , gönne
ich Ihnen gern ."

Dem Bruder Paulas stieg das Blut heiß in die
Stirn , es war ihm nicht möglich , diese grobe Be¬
leidigung mit Schweigen zu übergehen.

„Nun noch ein Wort und ich züchtige Sie,
wie ein Bube cs verdient," sagte er, ihm einen
flammenden Blick zuschleudernd . „Liegt Ihnen auch
an der Selbstachtung nichts, so sollten Sie doch Rück¬
sicht auf die Dame nehmen !"

„Welche Ueberraschung !" nahm Theodore das
Wort, als sie jetzt dem Ausgange des Parkes zu-
schrttten. „Ich erkannte Sie gleich, aber ich meinte,
es müsse eine Täuschung sein, hatte ich doch keine
Ahnung davon, daß auch Sie sich in der Schweiz be¬
fanden."

„Und da ich wußte, daß ich Sie hier oben finden
würde, so war das Zusammentreffen nicht so zufällig,
wie es den Anschein hat," erwiderte Friedrich lächelnd.

„Sie wußten das ? Wer hat es Ihnen gesagt ?"

„Ich erfuhr es im „ Waldstädter Hof " in Brunnen-
Sie hatten dort hinterlassen, daß Sie zum Axenstei«
hinaufgefahren waren. Hier oben im Garten fand
ich Ihren Herrn Vater, er teilte mir Ihre Pläne
so kurz wie möglich mit und ich beschloß daraufhin,
Sie im Park aufzusuchen, eine dunkle Ahnung sagte



kosten, Schutz des Wahlgeheimnisses , Einführung des
öffentlichen MilitSrstrafverfahrens, Abänderung des
Alters - und JnvalideyverstchWungsgesetzes , das ganz
verwerflich sei, allein die Verwaltungslosten dieses
Instituts hätten seit seinem Bestehen schon 11 Will,
erfordert . Dabei hätten die meisten Mädchen und
Söhne von Bauern und Handwerkern keinen Nutzen,
denn durch Verheiratung und Selbständigmachung falle
die Versicherung weg und seien dann die von den
Arbeitgebern geleisteten Beiträge umsonst gezahlt.
Redner sagte dann, er überlaffe jetzt den Wählern
ob sie ihn wählen wollen oder nicht , eine etwa auf
ihn fallende Wahl nehme er mit Dank an. Herr
Präzeptor Knödel und Hr. Stadtpfarrer Hetterich ent¬
kräfteten die Ausführungen des Vorredners mit dem
Hinweis, daß die Gewinnung der 2jähr. Dienstzeit
schon ein Opfer wert sei und daß eben die Rachelust
Frankreichs und die Aussicht , daß wir nach 2 Seiten
schlagen müßten , die Heeresvermehrung dringend be¬
dingen . Die Ablehnung Her Militärvorlage habe in
Gewerbe und Handel jetzt schon schweren Schaden
verursacht und nur durch sichere Verhältnisse werde
das Erwerbsleben begünstigt . Nur durch die An¬
nahme der Militärvorlage bekämen wir wieder sichere
Zustände . Im übrigen seien die Ausführungen des
Hrn. Cleß die gleichen, wie diejenigen des seitherigen
Reichslagsabgeordneten . Wirksam unterstützt wurde
Hr. Cleß durch den Redakteur des Beobachters , Hrn.
Schmidt, dessen kritische Beleuchtung mancher Zustände
mehrmals Beifall fand . Getadelt . wurde von ihm
namentlich das Offizierspenstonswesen , der ausgedehnte
Nachtdienst , der Burschendienst, das Einjahrig-Frei¬
willigen - Institut und das indirekte Steuersystem.
Gegen die Militärvorlage führte der gewandte Redner
besonders an, wie denn eine solch ' große Heeresmasse im
Kriege verproviantiert werden könne , namentlich wenn
Rußland seine Grenzen verschließe; jeder ansmar¬
schiert gewesene Soldat vermöge hierüber sich ein
Urteil zu bilden. Auch sei eine so große Zahl
schwer zu leiten . Fürst Bismarcks Einwendungen
gegen die Vorlage wurden mit Nachdruck betont ; der
Fürst sei eben auch für die Qualität und nicht für
die Quantität eingenommen. Nach seinem (Redners)
Dafürhalten sei die Militärvorlage blos einer persön¬
lichen Politik entsprungen. (Es wurde lebhaft de¬
battiert; auffallend ist nur , daß die Handelspolitikder
Demokratie nicht zur Erörterung kam .)

-r. Alten steig, 5. Juni. Gestern machte der
Mustkverein Pfalzgrafenweiler dem hies. Familienkranz
einen Gegenbesuch. Auf 5 Gefährten kamen die Gäste
zwischen 3 und 4 Uhr hier an. Nach kurzer Rast
in der Linde zog die Gesellschaft in unsere neue
Bahnhofrestauration . Von 6 Uhr ab hatten die ak¬
tiven Mitglieder des Mufikvereins die Freundlichkeit
in der Linde uns ein förmliches Konzert zu bieten.
Das Programm zählte in 2 Ableilungen 14 Num¬
mern, wovon hier genannt sein sollen : Friedrichs-
marsch von Hünn , Puppenwalzer von Neumayer,
Potpouri aus Freischütz . Alle von der guteingeschulten
Streichkapelle vorgetragenen Stücke wurden mit gro¬
ßem Beifall ausgenommen , namentlich gefielen auch
die unter Begleitung der Stretchkapellelle weich und
rein gespielten Waldhornsolis : „Heimatlied " und
„Verlassen " . Während der Pause wurden von Mit¬

gliedern beider Vereine hpmoristische Stücke (Duetts)
aufgeführt , so „die Witwe Strudel -" ». „Nudelmüllerin",
„der verspätete Urlauber " , „das Blaserohr", . die.
beiden Waschweiber". Fräulein Bauer von Pfatz-
grafenweiler und Frl. Müller von hier trugen aych
mit schöner Stimme einige Soligesänge vor. Der'
ganze Abend bot nicht nur den Musikfreunden herr¬
lichen Genuß , sondern zeichnete sich auch durch fröh¬
liche Geselligkeit und Gemütlichkeit aus. Wie der
Familienkranzvorstand , Herr Vogel, bet Beginn des
Konzerts den Mustkverein mit warmen Wörtm be¬
grüßt hatte, so dankte gegen Schluß Hr . Buchhalter
Lang für die herrlichen Leistungen desselben und.
wünschte, daß die Freundschaft , welche beide Vereine
verbinde, lange andauem möge . Auf diese Freund¬
schaft und auf das Gedeihen des Mustkverems,brachte
er ein Hoch aus. Der Vorstand des WusHeresttzS
Pfalzgrafenweiler, Hr. Sägewerkbesitzer Fetzer, dankte
für die freundliche Aufnahme hier und brachte dem
Familienkranz ein Hoch. Am Schlüsse des Konzerts
gestaltete sich der gesellige Abend noch zu einer
kleinen Abschiedsfeier für den Waldhornisten Gollay,
welcher am Mittwoch in seine Heimat (Schweiz ) ab¬
reist. Sein auf dem Waldhorn vorgetragenes „Be¬
hüt dich Gott, es wär' so schön gewesen," schlpß den
vergnügten Abend.

* Gestern nachmittag machte der Liederkranz einen
Ausflug nachSchernbach. In der WÄschaft!
des Herrn Koch wurde Einkehr gehalten und Mucher
frohe mit Beifall aufgenommene Gesang erscholl. Das
günstige Wetter trug seinen guten Teil zum Gelingen
des Ausflugs bei und sehr befriedigt kehrten die
Sänger abends wieder heim.

* Rotten bürg, 1 . Juni . Der Bischof Hefele
ist gestern Nacht von einem Schlaganfall getroffen
worden. Sein Zustand ist bei seinem hohen Alter
sehr bedenklich.

* Stuttgart, 30. Mai. Gestern tagte hier die
Generalversammlung des Verbands landwirtschaft¬
licher Kredit - Genossenschaften Württembergs . Herr
Professor Dr . Leemann aus Tübingen eröffnete als
Vorsitzender die Versammlung und hieß diese, wie die
Vertreter des Ministeriums des Innern und der
Zentralstelle für Landwirtschaft willkommen . Dem
Jahresbericht entnehmen wir, daß der Verband nun
569 Vereine zählt ; im vorigen Jahr wurden allein
92 Vereine gegründet . Im Jahre 1892 wurden
356 Vereine revidiert mit einem Aufwand von 8162
Mk. , wozu der Staat 4500 Mk . Beitrag leistete. Im
Jahr 1893 sind 476 Vereine zur Revision reif und
wurde neben den unständigen , noch ein zweiter , stän¬
diger Revisor mit 1400 Mk. Gehalt angeßellt. Das
Verbandsvermögen beträgt 17000 Mark.

* Berlin, 2. Juni. Der Antisemit Böckcl er¬
klärt , er und seine Anhänger würden nur dann die
Militärvorlage bewilligen , wenn die zweijährige Dienst¬
zeit gesetzlich festgelcgt und die Kosten der Vorlage
von der Börse und dem Großkapital getragen werden.

* Wie die Volks;, von angeblich gut unterrichteter
Seite hört , wird auf Betreiben eines höheren Beamten
zurzeit eine Petition an den Kaiser vorbereitet , in
der die Abschaffung des allgemeinen , gleichen, direkten,
geheimen Wahlrechts für den Reichstag gefordert

werden soll. Es werde beabsichtigt, die Unterschktsien
derartig zü sammeln, daß als Unterzeichner lediglich

unabhängige", den Burger- und Arbeiterklassen an-
chöri

' ' - - ^ '
gehörige Wsonen (nicht Beamte) zugelassen werden,
damit die Petition den Anschein einer „freiwilligen"
Kundgebung „aus dem Volke" gewinnt.

Ausländisches.
* Wien, 3. Juni. In Preßburg wurden mehrere

Personen, welche an der Fürstin Ahrenberg , der
Tante des Exkönigs Milan, auf Schloß Jvanka einen
Erpreffungsversuch verübten, verhaftet . Einer der¬
selben ist ein preußischer Ingenieur , ein anderer ein
Hotelier. Die Behörden halten die Einzelheiten des
sensationellen Falles, der sehr mysteriös erscheint,
geheim.

* Budapest, 3. Juni. Der Strafsenat der
königlichen Kurie verurteilte den Pfarrer von Komorn,
Abt Johann Molnar, der in fünf Fällen Kinder aus
gemischten Ehen katholisch getauft hat, wegen Miß¬
brauchs der Amtsgewalt und Uebertretnng der Re¬
gierungsverordnungen für jeden Fall zu einer Geld¬
strafe vg» 50 Gulden.

* P a,r i s. Der in der BMetkommisfion gewählte
Deputierte Horteur gab die Absicht kund, aus Er-
spärriisrpcksichten, sowie wegen der Notlage der Land¬
wirtschaft die Aufhebung der diesjährigen Waffen-
übllnaen zu beantragen . Die überwiegende Mehrzahl
der Deputierten

"
ist einem sülchen Anträge durchaus

abgeneigt. Clemenceau erklärte, man dürfe an der
Militär- Organisation nicht rühren, es wäre denn, um
sie zu kräftigen.

* Kopenhagen, 31 . Mai . König Christian
wird auf der Rückreise von Wiesbaden den Kaiser
Wilhelpr besuchen und ihfl -etnladen, nach Fredensborg
während des Aufenthalts des Zaren zu kommen.

* Sofia. Die Sobranje nahm sämtliche Artikel
des Gesetzentwurfes , betreffend die Abänderung der
Verfassung , in dritter Lesung einstimmig an . Schluß
der Session findet am 31 . Mai statt.

* Nach einer ausPanama etngetroffenen Reuter-
Meldung ist die Revolution in Nicaragua voll¬
ständig gelungen . Präsident Sacaza ergab sich und
nahm die durch die Insurgenten ihm auferlegten Be¬
dingungen an. Das Staatsdepartement in Washing¬
ton empfing von Sacaza die Nachricht, er habe gestern
nach erfolgter Unterzeichnung des Friedens seinen Rück¬
tritt erklärt.

Handel «nd Berkehr.
* Cannstatt, 2. Juni. Unsere Metzger haben

heute nochmals (zum drittenmal) einen Fleischabschlag
eintreten lassen, so daß jetzt V« Kilo Kalb - und Rind¬
fleisch 50 Pfennig, Schweinefleisch 56 Pf. kostet.

Verantwortlicher Redakteur : W. Kieker, Mensteig.

Kohseideue Aastkteider ZLK . 16.80
per Sioff zur kompleten Robe und bessere
Qualitäten — sowie schwarze, weiße und far¬
bige Seidenstoffe von 75 As . dtS Wk . 18 .65
per Meter — glatt , gestreift, karriert , gemustert , Da¬
maste rc. (ca. 240 versch . Qual , und 2000 versch . Farben
Desstns rc.) Porto- und zollfrei . Muster umgehend.
SsiäsrrkÄdriL S . UsirrrsdorstK . u. K ' Hofl.) SiirioN.

mir, daß Sie des Schutzes und Beistandes eines
Freundes bedürfen könnten."

„Ich wäre auch allein mit ihm fertig geworden,"
spottete Theodore , „aber nichtsdestoweniger danke ich
Ihnen von ganzem Herzen. Wann trafen Sie in
Brunnen ein ?"

„Sie waren kaum abgefahren. Ich habe nur
kurzen Urlaub und muß d'rum meine Reise rasch
machen, um so viel wie möglich zu sehen , und dies
um so mehr, als der eigentliche Zweck meiner Reise
mich einige Tage in Luzern zurückhalten könnte.
Ich kam heute morgen vom Rigi und fuhr mit dem
Dampfer zuerst nach Fluelen, um dort den Vierwald¬
stätter See kennen zu lernen, und von dort nach
Brunnen , wo ich Sie sofort in Ihrem Hotel aufsuchte ."

„Paula hat Sie zu mir geschickt ? "
„Ja und nein. Ich wußte, daß Sie und Ihr

Herr Vater in Brunnen waren und würde schon aus
alter Freundschaft Ihnen meine Aufwartung gemacht
haben ; nun aber hatte ich doppelten Grund dazu."

Theocore blickte fragend zu ihrem Begleiter auf;
er strich mit der Hand über den blonden Vollbart,
als ob er seine Verlegenheit verbergen wolle.

„ Welchen Zweck hat Ihre Reise ? " forschte sie.
„Ich werde Ihnen das sogleich sagen, ein an¬

genehmer Zweck ist es nicht. "
Sie befanden sich im Garten des Hotels und

schritten auf den Tisch zu, an dein Hallstadt saß.
Mit wenigen Worten berichtete Theodore das Vor-
gefallene ; der alte Herr konnte nicht verhehlen, daß
der Haß Gruners ihm ernste Besorgnisse einflöße, er

drängte zum Aufbruch ; unten in Brunnen ließ sich
alles ruhiger und ungestörter besprechen.

Der Abend brach schon an, als die kleine Ge¬
sellschaft in der Hotelwohnung Hallstädts anlangte;
unterwegs war Friedrich über die früheren Ereignisse
näher unterrichtet worden . Er saß dem Mädchen ge¬
genüber ; voll ängstlicher Erwartung ruhten ihre fieber¬
haft glühenden Augen auf ihm.

„Was werden Sie nun thun ?" fragte sie. „Werden
Sie ihn wirklich empfangen , wenn er morgen zu Ihnen
kommt ? Und welches Resultat wird der Besuch haben ?"

„Deshalb beunruhige dich nicht," sagte ihr Vater,
als Friedrich mit der Antwort zögerte ; „mit einem
solchen Schurken macht ein Ehrenmann kurzen Prozeß,
Grüner gehört nicht zu den Leuten, die Genugthuung
fordern dürfen."

„Ist das auch Ihre Meinung?" wandte sich
Theodore wieder zu Friedrich, der in Nachdenken
versunken , an den Spitzen seines Bartes drehte.

„Gewiß," nickteer, „aber eine bestimmte Antwort
kann ich Ihnen auf Ihre Frage jetzt noch nicht gyüen.
In solchen Fällen ist oft der Augenblick entscheidend;
Sie dürfen indes die feste Ueberzeugung hege», daß
nur die Gebote der Ehre mein Handeln bestimmen
werden .

"
„Ich war eine Thörin, daß ich diesen Mann,

durch eine Maske täuschen wollte , die mir selbst ge- !
fährlich werden mußte."

„ Sagte ich es dir nicht im voraus ?" erwiderte
Hallstädt achselzuckend.

„ Und war es Thorheit, so lag ihr doch ein guter

Zweck zu Grunde, " sagte Friedrich ; „in keinem Falle
aber ist es zu entschuldigen, daß Grüner die Dame
insultierte ."

„Ich werde ihn verhaften lassen, " fuhr der alte
Herr aus, in dessen Innern der Zorn wieder jäh auf¬
loderte . „Rücksichten habe ich nun kerne mehr zu
nehmen !"

„Und welche Anklage wollen Sie gegen ihn er¬
heben ?" fragte der Premierleutnant. „ Aus Ihren
Mitteilungenentnehme ich, daß Sieallerdings eine Waffe
gegen Griesheim besitzen, aber Sie können schwerlich be¬
weisen , daß Grüner der Mitschuldige seines Schwagers
ist. Griesheim ist geflüchtet und seine Angehörigen
werden nicht verraten , wo man ilm finden kann ."

Hallstädt mußte alles zugeben, dennoch wollte er
auf sein Vorhaben nicht verzichten, er war entschlossen,
am nächsten Morgen mit Friedrich gemeinschaftlich
nach Luzern zu reisen, um dort nach vorheriger Rück¬
sprache mit Varnay weitere Schritte zu thun.

Dringen Sie jetzt nicht weiter in ihn," sagte
Theodore leise , während ihr Vater in das an-
statzende Zimmer ging, morgen wird er ruhiger da¬
rüber denken und von dem verständigen Rat des
Doktors dürfen wir ja auch das Beste erwarten.
Darf ich nun fragen , welcher Zweck Ihrer Reise zu
Grunde

'
liegt ? Sie sagten bereits , er sei nicht ange¬

nehm, und fast glaube ich, ihn erraten zu können."

„So raten Sie !" erwiderte er lächelnd.
(Fortsetzung solat.)

Äusloiung des Rcniew IN Nr. V4:
. Schatzmeister" .



Werneck.
Straßen Sperre.

Die Steige vonMerneck nachWarth undHangenwald ist wegen Correktion
bis aus weiteres abgcsperrt.

Den 3. Juni 1893.
Stadtschuttheißenaurt.

Girrbach.

Pfalzgrafenweiler.
Für Wirte nnd Private

empfehle

reingsiialtens , neue unil alte Meise - L 3ot«sine
unter billigster Berechnung.

«/ . o.

Altensteig.

Strohhüte!
sind mgroßer Auswahl u. in denneuesten Fastonenu. Farben

eingetroffen und empfehle solche zu denbilligsten Preisen.
K. W . Lutz.

X » « I > « ili „
ist das kestgeriistmte Wittel gegm jederlei Insekten.

Die Merkwaledesstavnenswert wirkendenZacherlinfind:1. die versiegelte Flasche, 2. der Name „Zacherl ."
(Die Flaschen kosten : 30 Psg. , 60 Pfg ., 1 Mk. . 2 Mk. ,der ZacherlimSparer 50 Pfg .)In LttsostsiZ b . Hrn. Chr. Burghard >Jn Liaitsedsolr b . Hrn. I . <8 . Gutekunst

„ vornststtsir „ „ M . H. Schweyer ! „ « sAolil » , H . Gauß.

Norddeutscher Llotzd
Bremen.

Beste Reisegklegenheit.
Nach Rewyork wöchentlich dreimal,

davon zweimal mit Schnelldampfer «.
Nach Baltimore mit Postdampfern

wöchentlich einmal.
Oceari fahrt

mit Schnelldampfern 6— 7 Tage,
mit Postdampfern 9— 10 Tage.

Nähere Auskunft durch
John . G . Roller in Altensteig,
Gottlob Schund in Nagold,
C . F . Heintel in Pfalzgrafenweiler.

WWWI stäuflied!
llo 8 ö - 8 8 Ko Mod oor 60 - 78 pfe nn i g

Zchiffs-Vkrträgk
nach New -Uork,

Baltimore
Montreal

über Hamburg
Antwerpen

Havre
find jetzt zu dem ermäßigten Preise

von 120 Marti
erhältlich bei dem konzessionierten
Bezirksagenten

vv . Iliokoi',
Altensteig.

100 Mark
^werden gegen gute Bürgschaft
auf 1 Jahr

aufzunehmen gesucht.
Von wem ? — sagt

die Exp. ds . Bl.
Pfalzgrafenweiler.

Der Unterzeichnete verkauft aus dem
Nachlaß des Schneiders Schwab eine
bereits noch neue

Mähmaschine
am Mittwoch den 7. Juni d . I.

mittags 1 Uhr.
Küfer Lutz.

Nagold.

Worhangstoffe
weiß, ersm u. bunt

empfiehlt in großer Auswahl bet billigen
Preisen

WM . Hettler.

Richard Andres
Vo>k8sekulatla8

Ausgabe 8
(35. neueste Auflage) kartoniert
empfiehlt

W. Kieker. ^
A l l e n st e i g.

Billig ! Neu!
Aöwa schöare -WT

per Stück10 Mf., das Duzd . 1 Mk.

per Maar 15 Ms.
empfiehlt

Franz Ehinger.
A l t e n st e i g.

Werre egyptifche
Kpeisezwreöet

1893er Frucht
empfiehlt

H. Strobel.
Nur

1 bis 5
Pfennige

kostet der ymHolzanstrich mit Car.
bolineum „Neptun" aus der Fabrik
van A. W . Andernach in Wenek am
Wein . Fär : t das Holz schön nußbraun,
conservierl es außerordentlich und schützt
cs gegen Näss --, Fäulnis , Wurmstich u.
Hausschwamm. In Kktensteig zu er¬
halten bei H . Schneider , welcher sich auch
mit der Herstellung sämtlicher Arten
dieser ausgezeichneten Dächer befaßt.

u V 1r 'srtiAS Soraoasr
klorrss»

empfiehlt in großer Auswahl
Wich . Kettker
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V A ! tensteig.Baumatcrialiell-
Empfchlung.

Halte fortwährend ein La¬
aer in
Is . . Dachziegel
Wetersteinen
Htucker - L Schwemmsteine«

sowie B-
Is . Mortland -Kemeut H

in bester Qualität und zu billi- ^
gen Preisen.

Bestellungen auf ;
eiserne Hraökreuzenimmt ent - V
gegen y

Kirn , Maurermeister . H
Egenhausen.

Ar Ahrleute!
Reines <L unbeschwertes

Wagenfett
(Ht'orioscl)

ist wieder frisch eingetroffen und halte
welches in 1 - Schachteln Vs °/o , V»

°/° und
Vs Kübeln und offen auf Lager

_ I . Kaltenbach.
,Viten -Karten in eleganten weißen

E )>nd farbigen Kartons, Verlobungs -,
Hochzeits- , Gratulations- u. Menu-

Karten fertigt in moderner Ausführung
stets umgehend, ebenso alle amtlichen
und gewerblichen Formulare — billigst
— bei solidester Bedienung.

W . Wieker , Buchdruckerei
Akten steig.
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Ln Lxti -s .lctform.
älisin »eilt bereitet nnä M iisböli

söiiel'bliSi'.-L

au8K0L6lejin6l62, IiMixen Ittttl xo-
susäen NsustrunlLL (Älosts ).

Mntsoksto Usoiilisbung, Silos kockon,
vui'olisoiiion oto . unnöUlig.

vor vort . su ISO Ister — ,̂3 virsor

runroissox LS.2U.

»«
«»
S»»
»ok!VNES»«

Hestorbe« :
Den 3. Juni : Johannes Hammer , Sohn

des Johannes Hammer, Dienstknechts
in Dennach, im Alter von 6 Monaten.
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